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188 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

(Bd. LXIV Nr. 17

Villa F. Ernst in Ziirich.

Dipl. Arch. Otto Honegger in Ziirich,
(Mit Tafeln 26 und 27.)

Am zussern Utoquai, dort wo sich gegen den Park
des Ziirichhorn hin schon seit Jahren cine Kolonie reicher
Villen gebildet hatte, hat auf einem bevorzugten Bauplatz
Architekt Otto Honegger die Villa Ernst erbaut. Durch
sein breit gelagertes Dach und seine graugriine Oster-
mundinger-Sandstein-Farbe kennzeichnet es sich schon von
weitem als charakteristisches Berner Landhaus vornehm
franzosischen Stils, fir den sein Erbauer als Schiler der
Ecole des Beaux Arts eine besondere Vorliebe hat.

Dem  Aeussern
entspricht auch das
weitraumige Innere,
das durchaus den
Eindruck der vor-
nehmen Villa inkon-
ventionellen Formen
macht, dem Bedurf-
nis des Bauherrn ent-
sprechend. Ueberall
ist in Bezug auf
Technik und Mate-
rial das Beste ge-
wihltworden. Schon
im Entrée (Abb. 7),
das bis auf Turhohe
mit dem edelsten
Skyros-Marmor aus-
gelegt ist, #hnlich
in der anstossenden
Garderobe, wirdman
auf die Atmosphire
der grossen Halle
vorbereitet, die in
einer Liange von 13 m den Zentralraum fiir gesellschaft-
liche Anléasse bildet. Der Salon (Abbildung 8, S. 189), im
untenstehenden Grundriss bescheiden Musikzimmer be-
nannt, 6ffnet sich durch breite Flugeltiren nach der Halle
einerseits und-nach dem Esszimmer anderseits. Dieses
letztere (Tafel 27), in dunkelbraunem Eichenholz getifert,
macht im Vergleich mit dem offiziellen Salon einen sehr
ruhigen und daher recht behaglichen Eindruck. Besonders
elegant eingerichtet sind dann noch das Schlafzimmer der
Eltern und das anstossende Bad, mit erstklassigen elektro-
therapeutischen Einrichtungen. Aber auch die andern
Zimmer des Obergeschosses sind aufs Beste mobliert und
ausgestattet.

Als besondere Bequemlichkeit sei noch der elektrisch
gesteuerte Lift erwdhnt, der vom Entrée sowohl in den

Abb. 7. Entrée.

,,,,,, y - in Zirich.
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Abb. 1 und 2.
Grundrisse
vom Keller und
Erdgeschoss.

Masstab 1 :

Abb. 6. Ansicht des Haupteinganges.

Dachstock, als auch nach der frohlichen Trinkstube, Kegel-
bahn und Schiessbude im Keller fithrt. Auch dieser, mit
neckischen Malereien von W. Nif-Bouvin ausgezierte Raum,
den Abb. 9 und 10 auf Seite 191 zeigen, ldsst erkennen,
dass das Haus manchmal Zeuge frohlicher Geselligkeit ist.
Der im Kellergrundriss unrichtigerweise als ,Weinkeller®
bezeichnete Raum dient als Gemiisekeller, der kleine Raum
unter der Freitreppe des Haupteingangs als wohl temperierter
Flaschenkeller.

Dass hinsichtlich aller sanitiren Installationen auch
nicht das Geringste fehlen durfte, war fir den in diesen
Dingen besonders erfahrenen Bauherrn selbstverstandlich.
Gerade in dieser Hinsicht ist das Haus interessant, weil
es alle nur denkbaren Bequemlichkeiten enthilt.
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Aufnahmen von H. Wolf-Bender, Ziirich

VILLA F. ERNST IN ZURICH

DIPL. ARCH. OTTO HONEGGER IN ZURICH

OBEN: HAUPTANSICHT — UNTEN: SEITEN- UND RUCKFASSADE

Actzungen von A, Sulzer & Cie,, Ziirich
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Aufnahmen von H. Wolf-Bender, Ziirich

VILLA F. ERNST IN ZURICH

OBEN: ESSZIMMER

UNTEN: HALLE MIT KAMIN

1914. BAND LXIV (S. 189) Tafel 27

Kunstdruck von' Jean Frey, Ziirich
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Elektro - hydraulische Nietmaschinen
schweizerischer Konstruktion.

Die Vorteile der hydraulischen Nietung gegeniiber
der pneumatischen oder elektrischen sind seinerzeit in
Band LII, S. 294, der ,Schweiz. Bauzeitung* von Ingenieur
H. Spillmann kurz erortert worden. Es wurde hervor-
gehoben, dass es zur Erhaltung einer einwandfreien Nietung
unbedingt erforderlich sei, dass der Nietkopf nach der
Pressung, bis zu seinem Erkalten, einem starren Enddruck
ausgesetzt bleibe. Dabei muss die Hohe dieses Schliess-
drucks dem jeweiligen Nietschaftdurchmesser angepasst
werden. Es herrscht aber noch vielfach die irrige Ansicht,
dass die Qualitit einer Nietung mit vermehrtem Schliess-
druck zunehme, was oft zur Anwendung unverhiltnismassig
hoher Krifte bei der Nietung fiithrt. Diese letztere Tat-
sache hat C. Bach und R. Baumann veranlasst, den Ein-
fluss der Hohe des Schliessdrucks auf die Nietung genau
zu untersuchen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen
haben sie im Jahrgang 1912 der ,Z. d. V. D. L.“ unter dem
Titel ,Versuche zur Klarstellung des Einflusses der Span-
nungen, die durch das Nieten im Material hervorgerufen
werden und die der Entstehung von Nietlochrissen Vor-
schub leisten“ veré6ffentlicht. Aus diesen Versuchen geht
klar hervor, dass bei satt aufeinanderliegenden Blechen
(was nur bei geniigend lange wirkendem Schliessdruck er-
reicht wird), die von der Nietmaschine gedusserte Schliess-
kraft ohne Einfluss ist auf die Nietkraft, mit der die er-
kalteten Niete die Bleche zusammendriicken und die zur
Hervorbringung ausreichenden Gleitwiderstandes geniigt,
dass vielmehr bei der Anwendung der vielfach tblichen
hohen Krifte die Bleche in der Nihe der Nietlécher iber
die Streckgrenze hinaus beansprucht werden. Die genaue
Kenntnis der Grosse des Schliessdrucks und dessen voll-
standige Unabhingigkeit von Unterschieden in der Blech-
dicke ist daher von grosster Wichtigkeit.

Die Versuche von Bach und Baumann bilden somit
nicht nur eine Bestiatigung der schon seit lingerer Zeit
erkannten Tatsache, dass einzig die direkte hydraulische
Nietung eine einwandfreie Nietarbeit liefert, sondern sie
lassen auch die Nachteile erkennen, die den bis heute
schon ziemlich verbreiteten Nietmaschinen mit Kniehebel-
tbertragung deswegen anhaften, weil der Schliessdruck

Abb. 5. Villa F, Ernst in Ziirich, — Schnitt 1 : 200,

Abb.” 8. Salon (Musikzimmer) der Villa F. Ernst.
Dipl. Arch. Otto Honegger in Ziirich.
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Abb. 3 und 4. 1. Stock und Dachstock. — 1 : 300.
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der Kraftverbrauch der Maschine verringert. Um beim
Umsteuern der Maschine, wobei in der Druckleitung der
Druck plotzlich nachlédsst, ein plotzliches Zuriickgehen des
Geschwindigkeitsreglers in die eingezeichnete Stellung zu
verhindern, ist bei 25 ein Drossel-Ventil in die Leitung
eingebaut, das die Fliissigkeit nur langsam in die Leitung ga
zuriickfliessen lasst.

Solange der Steuerhebel in seiner untern Lage ge-
lassen wird, bt der Presskolben auf die Niete einen kon-
stanten Druck aus. Wird er wieder in die in Abbildung 3
eingezeichnete Stellung gebracht, so wird Flissigkeit durch
die Leitung 15 un-
ter den Kolben 18
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Abb. 2. Charakteristische Kurven angeordnete  Ab-
der Spillmannschen Nietmaschine. schlusskolben 26,

der die Entstehung
eines luftleeren Raumes bei etwa infolge von Undichtheiten
eintretender Flissigkeitsverminderung verhindert. Der Stand
der Stange dieses Kolbens lidsst jeweilen auf die Menge
der noch in der Maschine enthaltenen Flissigkeit schliessen.
Maschinen, die fiir Kesselnietung verwendet werden,
konnen mit einem Blechschliesser ausgeriistet werden, der
hydraulisch derart mit dem Presskolben verriegelt ist, dass
das Pressen der Niete erst stattfinden kann, wenn die
Bleche fest gegeneinander gepresst sind. Wir verweisen
hierfir auf die in der ,Z.d.V.D.L“ 1914, S. 95 erschienene
ausfiithrliche Beschreibung der Spillmann’schen Nietmaschine.
Die ortlichen Veranderungen der Maschine werden
durch einen Kran bewerkstelligt. Sinnreiche, aus Abbildung 1
ersichtliche Vorrichtungen gestatten eine volle Drehung
um eine horizontale Achse und um 9o° in der vertikalen
Ebene.
Anschliessend an diese Beschreibung der elektro-
hydraulischen Nietmaschine, Bauart Spillmann, geben wir
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Abb. 9 und 10.

Abb. 4. Transportable elektro-hydraulische Niefmaschine
System Qerlikon fiir 40 # Druck und 750 mm Ausladung.

in Abbildung 4 noch ein Bild des neuesten Modells der
transportablen elektro - hydraulischen Nietmaschine der
Maschinenfabrik Oerlikon. Diese Maschine, die in der
Schweiz. Landesausstellung in Bern auf Wunsch in Betrieb
vorgefihrt wird, weist gegentiber der in Band LII, S. 294
und 295, dargcstellten Erstausfilhrung wesentliche Neue-
rungen auf. Insbesondere ist es durch Vervollkommnung der
Steuerung gelungen, die bei den ersten Ausfihrungen sich
ofters schon nach kurzer Zeit bemerkbar machende Druck-
verminderung, deren Ursache zuerst in einem Einsaugen von
Luft in den Flissigkeitslauf gesucht wurde, zu beheben.

Die Bedienung ist bei den beiden erwihnten Niet-
maschinen #usserst einfach, indem sich die Handhabung
nach dem Anlassen des Motors und dem Einstellen des
Druckventils auf den entsprechenden Nietdurchmesser auf
die Bewegung des Steuerhebels beschrinkt. Fehlerhafte
Bewegungen, die irgendwelche nachteilige Folgen nach
sich ziehen konnten, sind ausgeschlossen.

Kegelbahn und Trinkstube im Keller der Villa F. Ernst in Ziirich.




	Villa F. Ernst in Zürich: Dipl. Arch. Otto Honegger in Zürich
	Anhang

